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zwiſchen den Vereinigten Staaten
und Japan .

Abſchluß des Vertrags

0 Präſidenten . —
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8 eit einiger Zeit fanden tägliche Unterredungen mit ſchen Unter⸗
beamten ſtatt , welche die Schiffe beſuchten , um ſich nach den Bedürfniſſen der
Amerikaner zu erkundigen und ihre Gäſte nebenbei auszuhorchen . Von den

kaiſerlichen Bevol lmächtigten hörte man erſt wieder am 15. März , an welchem
Tage ihre Antwort auf Perry ' s Anträge eintraf . Seine beiden Forderungen ,
daß 8 Schiffbrüchen Hülfe geleiſtet und anlegenden Fahrzeugen Holz , Waſſer

Lebensmittel geliefert werden ſollten , wurden ohne weiteres zugeſtanden .
Saber die Eröffnung eines Handels betreffe , wie Nordamerika ihn mit China5treibe , ſo könne davon keine Rede ſein. 3

Anſichten und Sitten unſerer

Lands85
ute “ , hieß es in dem Ains en, „ ſind denen anderer Völker ganz

undd e alten Geſetze mit denen anderer Länder ſofort zu vertauſchen würde aus⸗
Wb ſhwierig ſein . Ueberdies haben die Chineſen mit weſtlichen Völkern

lange in Verkehr geſtanden , während wir in Nagaſaki blos mit Holländern und
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Chineſen Handel getrieben haben . ( daran , außer ihnen auch
mit andern Völkern Verbindungen zu 59 4un hat unſern Austauſch von
Waaren zu einem ſehr unbedeutenden gemacht . Segelt nach Nagaſaki “ , ſagte
das kaiſerliche Schreiben zum Schluß , „ und holt Euch Holz , Steinkohlen , Wa

ſer und andere Bedürfniſſe . Was
digentlich⸗

Waaren betrifft , ſo iſt unſer und
Euer Geſchmack ſehr en , und auch hinſichtlich des Preiſes
Anſichten ſo von einander ab , daß wir gegenſeitig ? Verſuche und Prüfungen
anſtellen müſſen, worauf nach fünf Jahren dieOeffnung eines zweiten Hafens er —

8 .
kann . “

Dieſes erweckte geringe Hoffnungen. Perry ſollte mit unbeſtimm⸗
ten conrenmdenddie vielleicht nach fünf Jahren in Erfüllung gingen , abgeſpeiſt
und inzwiſchen auf den gewöhnlichen Verkehr in Nagaſaki angewieſen werden .
Alle ddort anlegenden Schiffe waren ohne Ausnahme mit denſelben Dingen ver⸗

ſorgt worden , die man auch ihm zu verſprach , und was er vor ihnen voraus
hatte , war nichts als das Recht , für dieſe DDingebezablenzu dürfen .

Bei einer zweiten Zuſammenkunft mit den kaiſerlichen Bevollmächtig
die eine formloſere als die erſte war , bezeichnete Perry ſeinen Standpunk
genau , daß kein Mißverſtändniß möglich war . Man wollte die Amerikaner
immer auf Nagaſaki beſchränken und ſie ſelbſt dort nur unter der Bedingun
dulden , daß ſie ſich von den Holländern und Chineſen fern hielten . „ Nagaſaki
antwortete er , „iſt gerade der Hafen , von dem wir unter keiner Bedingung etwas
wiſſen Die dortigen Behörden und Einiddhner haben ſich 5 15

langer
Zeit an die Unterwürfigzkeit der Holländer gewöhnt , daß ſie von uns Dinge ver⸗
langen würden , die ſich kein Amerikaner gefallen laſſen k. ann , und die er
Folgen würden nicht ausbleiben . Von Beſchränkungen , wie ſie den Hollä
und Chineſen auferlegt worden ſind , will ich nichts hören und werde jede!
ſpielung darauf als Beleidigung betrachten . “ Wolle man ihm nicht 955 1
einräumen , ſo rechne er mindeſtens auf drei : Uraga oder Kagoſima aufd Iuſel
Nippon , Matsmai auf der Inſel Jeſſo und Napa auf Groß - Liukiu .

Nach vielen Winkelzügen , bei denen Berufungen auf die Reichsgeſetze di
Hauptrolle ſpielten , geſtanden die einen andern Hafe a

Nagaſaki zu , aber nicht Uraga, ſondern Simoda . Der Commodore möß
Schiff dorthin ſchicken und die Bucht unterſuchen laſſen . Die Liukiu ſeien ein en
fernter Vaſallenſtaat, in dem der Kaiſer nur eine beſhränte Macht ausübe

daß über Napa nichts entſchieden werden könne . In demſelben Verhältniß ſtehe
Jeſſo zum Reiche . „ Gut “ , antwortete Perry , „ ſo werd e ich nach Mats naiſegel
50 mit ddem Fürſten unmittelbar verhandeln . “ Als die ; Bevollmächtigten das
hörten, verſprachen ſie in ſechs Tagen , am 23. Mai , eine endgültige Entſcheidung
des Kaiſers über Matsmai zu bringen .

Der letzte Punkt , der erörtert wurde , betraf die BBehandlung d 0
brüchigen . „ Sie dürfen nicht frei umhergehen “ , ſagten die Japaner , „ denn wie
leicht könnten Seeräuber unter ihnen ſein , und wie könnten wir dieſe von den übri⸗
gen unterſcheiden ? “—„ Es widerſpricht der Gerechtigkeit gänzlich “ , antwortete
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Japaniſche Zugeſtändn

24 welche die Vorſehung an die Küſten eines befreundeten VolksAer zu betrachten und zu behandeln , bevor man Beweiſe hat ,
ß f Die Fortſetzung der Behandlung , der man Schiffbrüchige bis jetzt

unterworfen hat , werden die V
Vereinigten Staaten , inſofern Amerikaner ins

Spiel kommen , nicht ferner dulden . “

Perry ſah dem 23. März erwartungsvoll entgegen . Die kaiſerliche Ent —

5555 W
kam und lautete ſo günſtig, als man 1 erwarten konnte . Nicht

Matssmai, wol aber Hakodadi , ein
Hafenblatz in der Nähe jener Stadt , ſollte

den Am ꝛerikanern geöffnet werden , und zwar nicht erſt nach fünf Jahren , ſondern
be reits ar

75
17. September 1855 . Perry ließ 83 en Tauſch gefallen , voraus geſetzt ,daß der Hafen bei näherer Unterſuchung der vortheilhaften Beſchreibung , die

man 85 .105 entwerfe , entſpreche .

Dieſes neue Zugeſtändniß war die glücklichſte Vorbedeutung für einen Aus⸗

gang der Unterhandlungen, wie die Amerikaner ihn wünſchten , und Perry blickte
jetzt mit Zuverſicht in die Zukunft . Ein ferneres gutes Zeichen war das Benehmen

Getrockneter Fiſch.

der Japaner , das immer freundlicher wurde . Sie hatten ihren Dank für die Ge⸗
ſchenke des Prräſidenten abgeſtattet und luden Perry am 24. März ein , die Gegen⸗
gaben ihres KTaiſers in Empffang zu nehmen .

Die Geſchenke waren im großen Saale des ſogenannten Vertragshauſes in
geſchmackoller Ordnung aufgeſtellt . Sie beſtanden in reichen Brokaten und

Seiden , den berühmten lackirten Waaren des Landes , Porzellantaſſen , Fächern ,
Ueberzügen für Pfeifen und gewöhnlichen Kleidungsſtücken . Die m hatten
an ſich keinen Werth , waren aber in kulturgeſ

Hiczzäitzür Beziehung ddie anziehend⸗
ſten aller Geſchenke . Das Porzellan übertraf das chineſiſche ſowol in der Maſſe
dieAußerordentlich leicht und durchſichtig war , als auch in der Arbeit und in der

Verzierung mit Blumen und Figuren , die reich vergoldet oder mit den bunteſten
Farben gemalt waren .

Vier Gegenſtände , Holzkohlen , Reis , getrocknete Fiſche und Hunde , bilden
Beſtandtheile jedes kaiſerlichen Geſchenks . Die drei erſten Gegenſtände ſind die

unentbehrlichſten Bedürfniſſe des japaniſchen Lebens und werden eine ſymboliſche
Bedeutung haben . In welcher Form der getrocknete Fiſch überreicht wird , zeigt
unſer Bild .



Staaten undtenzwiſchen den Vereini

Reis erhielten die Amerikaner in zweihundert großen Säcken , von denen jed der

50 Pfund ( 123½ deutſche Zollpfund ) wog . Aus elen Grunde unter die Ge⸗

55 Küftzüteigien wurden , iſt nicht bekannt , wenn es nicht deshalb
„ weil die Art , die der Kaiſer verſchenkt, die ſeltenſte und theuerſte iſt .

ben gehören zu der Gattung der Wachtelhunde
Die Amerikaner betrachteten die kaiſerlichen Geſcſchenke noch, als ihre Auf⸗

m eutſamkeit auf einen Haufen rieſiger Menſchen gelenkt wurde , die ſchwer wie

Eleph 0 auf dem Ufer dahergetrabt kamen . Es ware n Ringer , fünfundzwanzig

an Zahl , die zum Gefolge 8 kaiſerlichen Bevollmächtigten gehörten . Man .
ſie herbeiger ufen ddamit ſie den Fremden ein Feſt nach japaniſcher Art bereitete

In den Ländern des Win richtet man die Nahrungsweiſe und die Rebuune
der Athleten ſo ein , daß die Muskeln zur höchſten E ntwicklung gelangen , der

Körper aber 58 allen unnöthigen Fettheilen befreit wird . In Japan handelt

man nach andern Grundſätzen . Allerdings iſt auch dort die höchſte Ausbildung

Muskelnddie Hauptſache , aber man mäſtetddie Ringer förmlich , bis 5 unter

9 eine Fettmaſſe
welche die bezeichnenden Unterſchiede der Kör —

heile faſt aufhebt . Die Naſe , die Augen ziehen ſich hinter Fetty vlſe e zurück ,

8 und Nacken erſcheinen wie bloße Fettlappen , den Wampen des Stiers ähn⸗

Je unförmlicher ein Ringer e ſo mehr bewundert man ihn .
Die häßlichen Klumten , ausdenendie Körper der fünfundzwanzig Ringer

eieen wurden umſo ſichtbarer , als ſie mit wenig Kleidern , einem

0 Schurz um den Unterleib , bedeckt waren . Den berühmteſten von allen ,

rals das Entzücken von Jeddo vorgeſtellt wurde, führte man zu Perry , damit

ieſer ſeine ungeheuren Glieder ſelbſt befühle . Man ließ die nun einen

ſic
b
d
d

erſten Beweis ihrer Stärke geben , indem man ihnen befahl , die ſchweren Reis⸗

ſäcke von 123½ Zollpfund und fortzutragen . Mit Ausnahme von

zweien lud jeder zwei Säcke , den erſten ohne Beihülfe, auf ſeine rechte Schulter .

Eirner nahm einen Sack unter den Arm und ſchlug mit dieſer Laſt mehrere? Jurzel⸗
äume , die ihnnicht die geringſte a engung zu koſten ſchienen .

Nach d dieſem Vorſpiel legten die Ringer die weiten japaniſchen Oberkleider

an undzogen ſich —— Schirme Jurück⸗
Nun folgte dieHauptvorſſtellung . Ein

Ringerpaar nach d em andern trat wied er hervor , warf d as Obergewand ab und

begab ſich in einen Ring vor der offenen Halle , in der die Zuſchauer ſich verſam —
melt hatten . Ihre Vorbereitungen zum Ringen ſahen ſo 0 als ob zwei Stiere

5 einander kämpfen wollten . Sie maßen ſich mit wüthenden Blicken, ſtampften
den Boden mit den Füßen und riſſen mit den Händen Raſen und Erde los. Plötz⸗

lich ſtürzten ſie auf einander los , umfaßten ſich und ſuchten ſich gegenſeitig zu
Boden zu werfen . War einer beſiegt worden , ſo erſchien ein neues Paar dem

Kampfplatze . Zwei Ringer kämpften auf eine andere Weiſe , welche geradezu ab —

ſcheulich war . Der erſte 5 ſich inmitten des Ringes mit
geſenktem Kopfe

wie ein Mauerpfeiler hin . Der zweite ſtürzte unter lautem Gebrüll , den Kopf

voran , gegen ihn ein . Die Sgl ſtießen krachend einander , aber der 8 nn

im Ringe ſtand feſt wie ein Felſen , und ſo oft der andere ſeine Stöße auch wieder —

8



kämpfer . 17²

2 8
lut von der Stirn rann , war der erſte doch nicht vomholte , bis beiden do

Platze zu verdrängen .
Als alle fünfundzwanzig Ringer ihre Kraft gezeigt hatten , gaben die Ame⸗

rikaner ein Feſtſchauſpiel ihrer Art . Der Welehem oh begann ſeine Arbeiten von
8 8

neuem , die Zwerglokomotive wurde geheizt und wirbelte bald einen an das Dach4 8 7 0

—

des Perſonenwagens angeklammer *
n Japaner im Kreiſe 80 Dann traten

die Soldaten an und machten unter denkriegeriſchen Klängen der Muſik Märſche
D1und Schwenkungen . Die Japaner ſahen d ieſen Schauſpielen mit mehr Vergnügen

riſche Ringkämpfer.

zu , als die Amerikaner bei den halb thieriſchen Ring übungen empfunden
hatten . k) Den Charakter derRingſ diele zeigt unſer Bild .

Anden beiden nächſten Tagen fanden neue Verhandlungen ſtatt . Man er⸗

kannte deutlich , daß die Japaner prüfen wollten , bei welchen Punkten Perry feſt

Vlos⸗ bleiben werde , und bei welchen man von ihm Nachgiebi gkeit zu erwarten habe .

11f Die Anwe ſenheit eines amerikaniſchen Konſuls , bemerkte ihr Abge ſandter, ſei

macht auf den Unterſchied
zern Genüſſen des gebildeten

lUiterſchied gern gelten laſſen ,
ſen , 5 welchem Wohlgefallen

lle he ßen ,
die nordameri⸗

npfen zuſehen .

nerika felbſtgeffllig 5 mertfann
wenn wir in den amerikaniſchen ? nicht gich l0
die Empire City, die Crescent Cit Y, Und wie ſie Aonſt
kaniſchen Bildu Netropolen , den weit rohern Boxer
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nicht nöth
9415

denn jede Stadt
1185

ihren Statthalter , der alle in Be⸗

ziehung auf die Verſorgung ſremder Schiffe mit Kohlen u150 andern BBedürfniſſen
beſorgen werde . Perry erklärte dem Beauftragten vor allen Dingen , was ein
Konſulſei und auf welche Gegenſtände ſein Amt ſich erſtrecke . In allen geöffneten

Häfen einen ſolchen Beamten anzuſtellen fordere das Intereſſe des Verkehrs nicht,
ein einziger in Simoda werde genügen . Nach dieſen Erörterungen tauchte die

Frage des Verkehrs auf dem Lande wieder auf . Perry forderte
nicht blos , daß ſeine Landsleute e90 dürften , wo und von wem ſie wollten ,
ſondern auch , daß man ſie unter den Beſchränkungen , die das Geſetz vorſchreibe ,
in den Städten und auf dem Lande umhergehen laſſe . Man würde das

gern
er⸗

lauben , antwortete der Geſandte , wenn man
nicht

bei den Engländern und Por⸗
tugieſen die Erfahrung 91 daß ſelbſt die ſtrengſten Geſetze nicht immer

Rkichfic , Unordnungen zu verhüter
Für den 27. März hatte Perry an die kaiſerlichen Bevollmächtigten und ihre

Beamten eine Einladung ergehen laſſen, an Bord des
Flaggenſchiff zu Mittag

zu 55
Es waren ſiebzig Gäſte , die er erwartete . Für die fünf Bevollmächtig⸗

ten , denen ihr Rang nicht geſtattete , mit Leuten geringern Standes an einem

Tiſche zu ſitzen , wurde die Kajüte des Commodores , wo auch er mit ſeinen vier
Kapitänen und ſeinem Secretär Platz nehmen wollte , eingerichtet , für die übrigen
Japaner und Amerikaner war das Hinterdeck beſtimmt . Sobald die Gäſte , von

Stückſchüſſen begrüßt , angekommen waren , führte man ſie im Schiff umher und

zeigte ihnen Alles , namentlich die Geſchütze und die Dampfmaſchine . Sie nahmen
an allen Gegenſtänden das lebhafte Intereſſe , das ihr Volk auszeichnet . Um ihre
Neugier ganz zu befriedigen , ließ man die Maſchine i in Gang ſetzen und ein Boot
mit Haubitzen feuern .

Bei Tiſch behielt Hajaſchi , der der Bevollmächtigten , ſeine ruhige
Würde bei , aß wenig und nippte blos von denWeinarten . Die andern Vornehmen

legten ſich um ſo weniger Zwang an . Sie aßen gut und tranken noch beſſer . Ohne
die übrigen Weine zu vernachläſſigen , gaben ſie dem Champagner den Vorzug .
Fürſt Matſuſaki war die Seele der Geſellſchaft und ſprach nebenbei den Getränker

ſo wacker zu , daß er bald in Seligkeit ſchwamm . Beim thaten ſein
Gefährten es ihm gleich und leerten unzählige Gläſer . Gegen Ende des Mahl
war Hajaſchi der einzige nüchterne Japaner .

Auf dem Hinterdeck ging es mehr als lebhaft zu. Die ien ßen es ſich
nicht nehmen , alle Geſundheiten und Hochs ſelbſt auszubringen un dihre Aufrich⸗
tigkeit dadurch zu beweiſen , daß ſie nicht einen Tropfen im Glaſe ließen . Ihre
Leiſtungen bei den zahlreichen Schüſſeln ſetzten ſelbſt den meßen amer auiſche
Eſſer in Erſtaunen . Sie wurden in kurzer Zeit ſo laut , daß ihre Stimmen die
Muſik übertönten . Was ſie aßen und tranken , ſchien ihnen ſo ziemlich leichgültig
zu ſein . Sie tranken Champagner , Madeira und Punſch mit gleichem Vergnügen ,
nahmen zur Suppe Eingemachtes und häuften auf ihren Tellern Früchte und

Fricaſſee , Gekochtes und Gebratenes , Süßes und Saures neben einander auf .
Als man von der Tafel aufſtand , griff jeder Japaner in die linke Taſche

E
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Heiterkeit .

ſeines weiten Ueberwurfs . Dort befinden ſich immer verſ
ſchi

edene Arten Papier ,
weiches , das die Stelle unſerer S chnupftiücher beißes , auf dem man

ſchreibt , und noch eine dritte Art , die zum Einpacken dient . Di ieſe letztere zogen
ſie hervor und wickelten zum Mitnehmen alle Speifen ein , die nicht verzehrt wor⸗
den waren . Esgab deren ſo viele Siteh cken , daß die weiten Taſchen nicht hin⸗
reichten , ſie aufzune ehmen , und auch die herabhängenden Aermel zu Vorraths⸗
kammern benutzt werden mußten .

In einem ſehr heitern Zuſtande verſammelten ſich die Gäſte , als das Mahl
vorüber war , auf d emVerdeck . Matſuſaki ,der dem Champagner und den übrigen
Getränken am ſtärken zugeſprochen hatte , war der aufgeregteſte von allen . Der
ernſte

Hajaſchi hatte bisher ſeine Würde bewahrt , aber auch ſeine Stunde ſchlug
jetzt . Die Luſtigntacher

dder amerikaniſchen Mannſchaft hatten ihre Geſichter ge⸗
öwaiz und gaben Tänze W Geſänge der Neger zum Beſten. Vor 98 grotes⸗

ken Schauſpiel verſchwand der Ernſt des erſten Bevollmächtigten wie Schnee an
der Sonne , und er lachte ſo laut wie alle Uebrigen . Der Abſchied war herzlich ,

ſogar zärtlich. Matſuſaki ſernngdie Arme um Perry ' s Nacken , umarmte ihn ſo
heftig , daß die neuen Cpaulettenddes Commodore zerknittert wurden , und 05
holte unaufhörlich : „ Nippon und Amerika , ein Herz und eine Seele!“ Einige
mehr nüchterne Gefährten Hühetend

den Schwankenden ins Boot , und die Geſell⸗

ſchaft entfernte ſich unter den donnernden Grüßen der Geſchütze .
Als Perry am nächſten Morgen ans Ufer fuhr , um die Verhandlungen

fortzuſetzen , ließ ſich deutlich erkennen , daß die Japaner an den Folgen des Gaſt⸗
mahls auf dem Schiff litten . Ihr Benehmenwar übrigens ſo freundlich wie immer ,
und man Wadets ſich mehr und mehr . Sie dem Commodore
einen auf dem Landwege eingetroffenen Brief des Offiziers ,den er mit der Unter⸗

ſuchung des Hafens von Simoda beauftragt hatte . Es ging daraus hervor , daß

jener Hafen allen Anforderungen entſpreche , und Perry zauderte unter dieſen
Umſtänden nicht , ſeine Zuftimmung zur Wahl desſelben auszuſprechen . Die Jn⸗
paner gaben die üiteune daß amerikaniſche Schiffe ſchon jetzt in Simoda

Holz , Waſſer und was der Ort ſonſt darbiete , erhalten ſollten . Was fremde Be⸗

ſucher an andern EGegenfſtänden brauchten , ſolle nach Ablauf einer gewiſſen Zeit
0
Rerheigeſchafft

werden .
Die Unterredung wendete ſich nun zu dem Punkte , welche Rechte den Ame—⸗

rikanern in Simoda eingeräumt werden ſollten . Dabei zeigte es ſich wieder , daß
die Japaner einen dauernden Aufenthalt von Amerikanern mit ihren Familien
in Japan nicht zugeſtehen würden . Selbſt gegen den Aufenthalt eines Konſuls
w

ſolc

1

burden die ſtärkſten Einwände gemacht , aber Perry blieb feſt dabei , daß ein

olcher Beamter 8
bſe der Japaner wie der Amerikaner nicht zu entbehren

i. Von
Veſchränkungen dder Amerikaner innerhalb der Hafenſtädte war nicht fer⸗

er die Rede , dagegen wurde eine äußerſte Grenze feſtgeſetzt , über welche ſie ihre
5 aziergänge landeinwärts

nichtfortſetzen dürften .
Der 31. März 1854 war der ewig denkwürdige Tag , an dem der Handels⸗

und Freundſchaftsvertrag, nachdem noch einige Zuſammenkünfte zur Erledigung

0
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jten Staaten und Jap an.176 Abſchluß des Vertrags zw

untergeord dneter Punkte ſtattgefunden hatten , un e wurde . Der letztere
iſt von Kar nagawad datirt und in japaniſcher , chineſiſcher und holländiſcher Sprache

abgefaßt . Die japaniſche Zeitbeſtimmung lautet : „ Keyei , im ſiebenten Jahre ,
im dritten Monat und am dritten Tage . “

Mit Hinweglaſſ ſung dder hergebrachten Formeln , die den Eingang und den

Schluß bilden⸗ iſt er folgenden Inhalts :
„ 3 wiſchen den Vereinigten Staaten einerſeits und dem Kaiſerthum J

ui ſeit und
Bwiſchen

der beiderſeitigen Bevölkerung ſoll ohne Ausnah
irgend eines Ortes und irgend einer Perſon ein vollſtändiger ,
und allgemeiner Friede wie eine aufrichtige und herzliche Freundſchaft herrſcher

Die Häfen Simoda im Fürſtenthum Idſu und Hakodadi im Fürſtenthum
Matsmai ſollen den amerikaniſchen Schiffen geöffnet werden . Sie werden dort
mit Holz , Waſſer , Lebensmitteln und aller m ſonſt Erforderlichen , ſo weit die Je

paner dasſelbe beſitzen , verſehen werden . Hakodadi
0
ſofort bei der Unte ⸗

nung des Vertrags , Simoda
an demſe lben Tage des nächſten Jahres ge öffnet

werden . Die Japaner werden die Preiſe bezeichnen , für die ſie Lebensmittel und
Anderes liefern können .

So oft amzerikaniſche Schiffe vom Sturm an einen 0 5

Küſte getrieben werden oder dort einen Schiffbruch erleiden , wer

ihnen beiſtehen , ihre Mannſchaften nach Hakodadi oderSinode führen u
dort ihren e Alle gere

iff

gen verbleiben und die Koſten ,die durch die ?

ſchaf t eriwachſen , nicht berechnet W rden.
Die Schifforüchigen und andere Bürger der Vereinigten Staaten ſollen ſo

frei wie in andern Ländern ſein und keinetr Haft , wol aber gerechten Geſet

Anttekerfen werden .

Schiffbrüchige un
oder vori ehen

gaſaki für die Holländer und ir

in Simoda⸗ von der kleinen iet, ſieben japa niſche Ri (ebta
3½ deutfſche Meilen ) weit ins Innere g

5
ur ſolen ebenſo in Hakod abiiin :

halb einer Grenze , welche bei dem Beſuche des amerikaniſchen Geſchwade
geſetzt

u
werden wird , freie Bewegung haben .

Den Schiffen der Vereinigten Staaten , welche

ſuchen , ſteht es frei , gegen Go ld⸗ und Silbermünze
n

niſche Artikel einzutauſchen . Die einſtweiligen Regeln
fü

japaniſche Regierung feſtſetzen .

Holz , Waſſer , Kohlen und andere erforderliche Artikel werden

die Vermittelung japaniſcher Beamten und auf keine andere Weiſe verabfolgt
werden .

ak
etE·

N

·te
8re

ndere Bürger der Verei
d bewohnen
0

er
al
02

Chine eſen gelten
Inſeli im Hafenge

meanefef in . Sie di
8

2
—

D
S

Di

Sollte die japaniſche Regierung künftig irgend einem Volke Rechte
oder Vortheile einräumen , welche den Vereinigten Staaten und ihren Bürgern
nach dieſem Verktige nicht zuſtehen , ſo werdden dieſelben Rechte und Vortheile den
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Abſchluß des Vertrags . Ein japaniſches Gaſtmahl . 7

Vereinigten Staaten und ihren Bürgern ſofort , ohne vorangegangene Berathun⸗

gen , eingeräumt werden .

Amerikaniſche Schiff
Sturm verſchlagen werden

anlegen .
Die Regierung der Vereinigten Staaten wird , falls ſie es für nöthig hält ,

in Simoda zujeder beliebigen Zeit, nachdem achtzehn Monate nach Unterzeichnung

dieſes Vertrags verfloſſen ſind , einen Konſul anſtellen .
*

Innerhalb einer Friſt von achtzehn Monaten oder , wenn thunlich , noch

e ſollen , wenn ſie nicht in Noth ſind und nicht vom

„ in keinem andern Hafen als in Simoda und Hakodadi

früher ſoll dieſer Vertrag vom Kaiſer von Japan und vom Präſidenten der Ver⸗

einigten Staaten beſtätigt werden . “

Sobald der Vertrag unterzeichnet und in zwei Abſchriften ausgewechſelt wor⸗

den war , überreichte Perry dem Fürſten Hajaſchi eine amerikaniſche Flagge ,

indem er ihm dabei ſagte , dies ſei der höchſte Beweis von nationaler Freundſchaft ,

den er ihm zu geben im Stande ſei . Den übrigen japaniſchen Bevollmächtigten

wurden andere Geſchenke zu Theil . Die letztern erwiederten dieſe Aufmerkſam⸗

keiten mit einer Einladung zu einem Gaſtmahl . Bisher hatten die Amerikaner

blos Erfriſchungen erhalten , jetzt lernten ſie die Küche eines japaniſchen Mittags⸗

eſſens kennen .
Die Tafeln , breite Divans von derſelben Höhe und von derſelben Art wie

die , auf denen man zu ſitzen pflegt , waren im großen Empfangſaal aufgeſchlagen .

Sie waren mit rothem Krepp bedeckt und nach dem Range der Japaner und ihrer

Gäſte geordnet . Ein etwas höherer Tiſch war für den Commodore und die kaiſer⸗

lichen Bevollmächtigten beſtimmt . Diener trugen die einzelnen Gänge raſch nach

einander auf . Die Hauptgerichte waren dicke , breiartige Suppen , unter deren

Beſtandtheilen friſche Fiſche die erſte Rolle ſpielten . Man brachte ſie in kleinen

irdenen Schalen , die auf einem lackirten Fuß ſtanden und vor jeden Gaſt hinge —

ſtellt wurden . Zu jeder Suppe gehörte ein Gefäß mit Soja oder einer andern62
Brühe , deren es in Ueberfluß gab . Auch an Saki , der den Amerikanern an die⸗

ſem Tage ähnlich wie Whiskey ſchmeckte , fehlte es nicht . Verſchiedene Süßigkeiten

und eine Menge Kuchen begleiteten jeden Gang . Gegen den Schluß des Gaſt⸗

mahls wurden vor jeden Amerikaner Schüſſeln mit gebratenen Fiſchen , gekochten

chen und Krabben und einer Mehlſpeiſe hingeſtellt . Die Dolmetſcher erklärten2
U
ihnen , daß ſie dieſe Sachen erſt auf den Schiffen eſſen ſollten , wohin man ſie

ihnen nachſchicken werde .
So wenig diehöfliche Zuvorkommenheit der Wirthe zu wünſchen übrig ließ ,

wenig wurden die Amerikaner dagegen von der Güte und Menge der Speiſen be⸗

digt . Sie hatten den Japanern auf ihrem Flaggenſchiff mindeſtens zwanzigmal
r vorgeſetzt und ſtanden halb geſättigt vom Mahle auf . Hinſichtlich der Güte

Speiſen machten ſie die Bemerkung , daß man auf den Liukiu weit beſſer zu

u verſtehe . Saki wurde in Menge aus kleinen Taſſen getrunken , ohne daß die

paner mit allen ausgebrachten Geſundheiten ihre Angſt über Perry ' s Entſchluß ,

Beſuch in Jeddo zu machen , ertränken konnten . Ihre Vorſtellungen , welche
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178 2 S zwiſchen den Vereinigten Staaten und Japan .

Unruhe er hervorrufen werde , wenn er in der Bai noch weiter hinaufſegle , hatten

indeſſen weiter keinen Erfolg , als daß der Commodore ihnen das en gab ,

mit ihnen in weitere Unterhandlungen über den Gegenſt tand ein etenzur vollen .
edAn d dieſem Tage konnte Perry mit einem Gefühl ſtolzer digung eauf

ſein Schiff zurückkehren . Er hatte ſeinen großen Zwe ck erreicht urund den erſten auf

einigermaßen freiſinnigen Grundf üten beruhenden giſe
mit Japan

abgefſchloſſen . So hatte er eine Aufgabe gelöſt , an der alle europäif chen Völker ,

hie ſich nach der Chri ſtenverfolgung des 17. Jahrhunderts an ſie gewagt hatten,
geſcheitert waren . Die Reſultate , zu denen er gekommen war , umfaßten All

a8 überhaupt gewonnen werden konnte . Die grauſame Behandlung von S

üchigen , die ?Beſchränkung d05 fremden Verkehrs 82
einen einzigen 82ſen,

Unwö ürdigkeiten , denen die ugelaff enen Kaufleute des Au slandes länger als

zwei JJahrhunderte ausSgeſetzt Wüten, die Behandlung Wulswättiger Geſandten als

Hülf fbedürftiger „ denen man aus 2 Nenſchenliebe Lebensmittel ſchenkte — das

hatte er mit einem einzigen Schlage beſeititt⸗
Blieb der von ihm errungene

Vertrag noch weit hinter dem Inhalte zurück , den ein Handelsübereink We
zwiſchen chriſtlichen Völkern zu haben ſeot, ſo war er doch ein Anfang , der in
nicht ferner 5 die weiteſtgehend en Folgen haben mußte . Die Zugeſtändniſſe der

Japaner an das Ausland , eine ſo be 86 5 faſt unbedeutende Geſtalt ſie hatter

enthielten ein vollſtändiges Aufgebend der japaniſchen Grundſätze beim ausSwärti⸗
gen Verkehr . Hat man einmal ein Syſtem geopfert , ſo behauptenſich die darau

gezogenen Folgerungen, wenn man ſie auch 1 alle zugleich aufgiebt , nicht lane
mehr . Sie ſind wie die Werke eines Platzes , ddeſſen beherrſchender Punkt gefall 88

f‚iſt . Man mag ſie um der Ehre willen noch eine kleine Weile vertheidigen , behaup

ten kann man ſie nicht .
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